
Luftqualität ist der wichtigste umweltbedingte Gesundheitsfaktor und Luftverschmutzung ein Risiko 
für Atemwegs- und Herz-Kreislauf-Erkrankungen sowie Lungenkrebs. Weltweit wurden 2023 rund  
7,9 Millionen Todesfälle auf die Auswirkungen von Luftverschmutzung zurückgeführt – das entspricht 
jedem achten Todesfall1. Auch in Deutschland ist die Belastung erheblich: Im Jahr 2023 starben rund 
21.500 Menschen an den Folgen der Feinstaubexposition von über 5 μg/m³ und rund 5.500 an Erkran-
kungen durch Stickstoffdioxidbelastungen2. Luftverschmutzung trifft nicht nur Städte, auch ländliche 
Regionen können stark betroffen sein.

Luftverschmutzung wird durch verschiedene Schadstoffe verursacht. Dazu gehören gasförmige Schad-
stoffe und luftgetragene Partikel unterschiedlicher Größe und Zusammensetzung (siehe Seite 2). Be-
lastung und Gesundheitsrisiko variieren je nach Schadstoff, Ort, Jahreszeit und Wetterlage erheblich. 

Schlechte Luftqualität entsteht durch unterschiedliche Prozesse. Schadstoffe gelangen vor allem durch 
Verkehr, Industrie, Energieerzeugung, Landwirtschaft und das Heizen von Gebäuden in die Luft. Ebenso 
gibt es natürliche Quellen wie Vulkanausbrüche und Bodenerosion (siehe Abbildung 1). Entscheidend ist 
nicht nur, wo Schadstoffe entstehen, sondern auch, wie sie sich ausbreiten, umwandeln und bei be-
stimmten Wetterlagen in der Atmosphäre anreichern können.

Factsheet

1

Luftverschmutzung ist das größte umweltbedingte Gesundheitsrisiko und führt jährlich 
zu Millionen von Todesfällen weltweit. 

Luftverschmutzung verursacht Atemwegs- und Herz-Kreislauf-Erkrankungen sowie Krebs 
und belastet dabei nicht nur Städte, sondern auch ländliche Regionen in Deutschland. 

Strengere Grenzwerte, besseres Monitoring und Maßnahmen auf allen politischen 
Ebenen sind notwendig, um die Gesundheit der Bevölkerung zu schützen und Gesund-
heitskosten zu senken.

Die KernaussagenDie Kernaussagen

Was ist das Problem?Was ist das Problem?
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Luftgetragene Partikel bilden ein komplexes Gemisch aus Teilchen unterschiedlicher Größe und che-
mischer Zusammensetzung. Je nach Quelle enthalten sie beispielsweise Ruß, Salze oder Metalle. 
Grundsätzlich unterscheidet man zwischen Grobstaub (> 10 µm) und Feinstaub. Bei Feinstaubpar-
tikeln differenziert man zwischen i) grobem Feinstaub mit maximal 10 µm großen Partikeln (PM10),  
ii) feinen Partikeln mit einer Größe von bis zu 2,5 µm (PM2,5) und iii) ultrafeinen Partikeln, die 0,1 µm 
und kleiner sind (PM0,1). 

Je kleiner die Partikel sind, desto leichter durchdringen sie die Schutzbarrieren des Körpers und desto 
eher gelangen sie in den Blutkreislauf: 
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Was ist Luftverschmutzung?Was ist Luftverschmutzung?

Abbildung 1. Quellen der Luftverschmutzung

Zu den gasförmigen Schadstoffen zählen zum Beispiel Stickoxide, Schwefeldioxid und Ozon. Andere 
Schadstoffe, wie zum Beispiel Polyzyklische Aromatische Kohlenwasserstoffe (PAK) oder Per- und 
Polyfluorierte Alkylsubstanzen (PFAS), kommen in der Luft sowohl gasförmig als auch partikelgebun-
den vor. Diese und andere persistente Stoffe (z. B. chemische Additive aus Reifenabrieb) gewinnen als 
Langzeitbelastung zunehmend an Bedeutung.

Größe des PartikelsGröße des Partikels

Grobstaub

Feinstaub PM10

Feinstaub PM2,5

Ultrafeine Partikel PM0,1

Beispiele für Zielregionen im KörperBeispiele für Zielregionen im Körper

Nasen- und Rachenraum

Bronchien und Bronchiolen

Lungenbläschen

Blut

Natürliche Natürliche 
QuellenQuellen AnthropogeneAnthropogene QuellenQuellen

Vulkanaus-
bruch

Waldbrand

Haushalts-
chemikalien 

und Heizen von 
Gebäuden

Industrie

Landwirt-
schaft

Verkehr

 ©
 H

el
m

ho
ltz

-F
or

um
 E

rd
e 

un
d 

U
m

w
el

t |
 E

rs
te

llt
 m

it 
U

nt
er

st
üt

zu
ng

 v
on

 K
I 

Energie-
erzeugung

Straßen-
verkehr

Luft-
verkehr

Schiffs-
verkehr

Abfall-
verbrennung



3

Die Exposition gegenüber Luftverschmutzung kann erhebliche gesundheitliche Auswirkungen haben 
(siehe Abbildung 2). Der Zusammenhang zwischen Luftqualität und Gesundheit ist jedoch oft schwer 
greifbar, da Luftverschmutzung zu multifaktoriellen Erkrankungen wie Krebs, Atemwegs- und Herz-
Kreislauf-Erkrankungen führen kann, für deren Entstehung auch andere, zum Teil vermeidbare Risiko-
faktoren relevant sind1.

Abbildung 2. Ausgewählte gesundheitliche Auswirkungen von Luftschadstoffen
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Die Bedeutung sauberer Luft für die Krebsprävention wird inzwischen sogar auf europäischer Ebene 
hervorgehoben. Im 2026 aktualisierten Europäischen Kodex zur Krebsbekämpfung wurde Luftver-
schmutzung erstmals ausdrücklich als Risikofaktor benannt. Der von der Internationalen Agentur für 
Krebsforschung (IARC) koordinierte Kodex nennt die Verringerung der Belastung durch Luftschadstof-
fe als eine von 14 zentralen Maßnahmen zur Krebsprävention und unterstreicht damit die gesund-
heitspolitische Relevanz einer wirksamen Luftreinhaltepolitik3.

Einige Luftschadstoffe werden direkt freigesetzt. Andere, etwa Ozon und ein großer Teil des Feinstaubs, 
entstehen erst in der Atmosphäre durch chemische Umwandlung gasförmiger Vorläufersubstanzen; 
dies sind sekundäre Luftschadstoffe. Entscheidend ist somit nicht nur, wo Schadstoffe ausgesto-
ßen werden, sondern auch, wie sie sich in der Atmosphäre ausbreiten, umwandeln und schließlich zur 
tatsächlichen Exposition der Bevölkerung beitragen. Ein Beispiel hierfür ist Ammoniak, das vor allem 
durch Tierhaltung und Düngemittel aus der Landwirtschaft freigesetzt wird. In der Atmosphäre wird das 
gasförmige Ammoniak über Reaktionen mit Stickoxiden zu Ammoniumnitrat und über Reaktionen mit 
Schwefeloxiden zu Ammoniumsulfat und damit zu sekundärem Feinstaub.
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In Europa hat sich die Luftqualität in den vergangenen zwei Jahrzehnten zwar schon verbessert11, welt-
weit sind durch Luftverschmutzung bedingte Todesfälle und verlorene gesunde Lebensjahre seit den 
1990er-Jahren jedoch kaum zurückgegangen8. Luftverschmutzung bleibt das größte umweltbedingte 
Gesundheitsrisiko, und die europäischen Vorgaben bleiben weiterhin hinter den Empfehlungen der WHO-
Luftgüteleitlinien zurück. An 20 % der europäischen Messstationen werden die EU-Grenzwerte für bei-
spielsweise PM10 und Ozon noch immer überschritten. Mehr als 90 % der Stadtbevölkerung sind Konzen-
trationen von PM2,5 und Ozon ausgesetzt, die über den WHO-Richtwerten liegen. Die wirtschaftlichen 
Folgen sind dabei enorm: Luftverschmutzung kostet die EU jährlich rund 600 Milliarden Euro – das ent-
spricht etwa 4 % des BIP – durch Behandlungskosten und krankheitsbedingte Produktivitätsverluste11. 

Politischer HandlungsbedarfPolitischer Handlungsbedarf

Luftverschmutzung ist der zweitwichtigste Risikofaktor für Lungenkrebs, direkt nach dem Rauchen4. 
Epidemiologische Studien zeigen, dass jährlich rund 1.000 Lungenkrebsfälle auf Feinstaub zurückzu-
führen sind5. Gerade an verkehrsreichen Straßen ist das Erkrankungsrisiko messbar erhöht, wie eine 
Studie aus dem Ruhrgebiet zeigt6. Dabei kann bereits eine Feinstaubkonzentration, die unterhalb des 
europäischen Grenzwerts liegt, gesundheitliche Risiken mit sich bringen. Bisher gibt es keinen nach-
gewiesenen unteren Schwellenwert, ab dem Luftschadstoffe als unbedenklich gelten7,8.

Die gesundheitlichen Folgen von Luftverschmutzung sind volkswirtschaftlich relevant: Sie stehen in 
Zusammenhang mit einer erhöhten Anzahl an Krankheitstagen und Produktivitätsverlusten und füh-
ren zu verlorenen Lebensjahren im erwerbsfähigen Alter2,9. Dass eine schlechte Luftqualität langfris-
tige Folgen nach sich ziehen kann, zeigt auch eine Studie zur Luftverschmutzung in der ehemaligen 
DDR: Eine Phase intensiver Luftverschmutzung war dort mit einer deutlich erhöhten Zahl von umwelt-
bedingten Erkrankungen verbunden10.

Klimaresiliente Bepflanzung mit geringer LuftbelastungKlimaresiliente Bepflanzung mit geringer Luftbelastung

Urbane Vegetation hat das Potential, positiv auf städtische Luftqualität und Mikroklima zu wirken. 
Bäume, Hecken, Grünflächen oder grüne Fassaden spenden Schatten, halten Feuchtigkeit zurück 
und wirken kühlend. Ebenso können sie an ihren Oberflächen Luftschadstoffe zurückhalten oder 
auffangen und somit deren Konzentration verringern. Andererseits emittiert Vegetation flüchtige 
organische Verbindungen (BVOC). Diese können in Kombination mit Stickoxiden und Sonnenlicht 
bodennahes Ozon bilden und tragen außerdem zur Entstehung von organischen Partikeln bei. Dabei 
spielen mehrere Faktoren eine Rolle, etwa die Art der Vegetation, die Dichte und Höhe der Bebauung 
sowie saisonale Bedingungen, die das Wetter und die Durchmischung der Stadtluft beeinflussen.  

Ozon- und Partikelbildung hängen maßgeblich von Emissionen von Stickoxiden 
und flüchtigen organischen Verbindungen ab. Zu deren Quellen zählen Stra-
ßenverkehr, Industrie und Haushalte. Somit stellt die Reduktion dieser  
Emissionen einen zentralen Hebel zur Verbesserung der Luftqualität dar.  
Ein zweiter, ergänzender Hebel ist die Wahl von Baumarten, die geringe  
BVOC-Emissionen aufweisen, wie beispielsweise Spitzahorn, Blumen- Spitzahorn, Blumen- 
esche und Stadtlindeesche und Stadtlinde12. Diese Arten tolerieren auch vorübergehende  
Trockenheit13. Für saubere, ozon- und pollenarme Stadtluft sollten trotz  
ihrer Klimaresilienz Eichen, Pappeln und Weiden nicht massenhaft gepflanzt 
werden, da diese bei sommerlicher Hitze große Mengen an Isopren ausstoßen, 
welches zur Ozonbildung beiträgt. Zudem belasten diese Arten die Atemwege 
von Allergikern und Allergikerinnen.
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* Für eine vollständige Übersicht der Werte für alle Schadstoffe sowie alle Mittelungszeiten siehe 
WHO-Luftgüteleitlinien8 und EU-Luftqualitätsrichtlinie16

Die individuelle Exposition gegenüber Luftschadstoffen wird künftig maßgeblich von sozioökonomischen 
Entwicklungen abhängen. Doch selbst bei einer weiteren Verbesserung der Luftqualität und sinken-
der individueller Belastung könnten die absoluten Todeszahlen durch Luftverschmutzung bis zum Ende 
des Jahrhunderts zunehmen, da die Weltbevölkerung gleichzeitig wächst und altert14. Die bisherigen 
Fortschritte reichen also nicht aus, um die gesundheitlichen Folgen langfristig zu begrenzen. Mo-
dellierungen für Europa zeigen, dass weitere Maßnahmen nötig sind, um die WHO-Luftgüteleitlinien 
flächendeckend umzusetzen15. Gesundheitsorientierte Stadtplanung stellt eine mögliche Maßnahme 
auf kommunaler Ebene dar, beispielsweise mittels Begrünung durch Hecken und geeignete Bäume 
(Details siehe Seite 4).

Die neue EU-Luftqualitätsrichtlinie16 gibt ab 2030 strengere Grenzwerte für zentrale Luftschadstof-
fe vor. Ihre Einhaltung kann durch die Dekarbonisierung der Wirtschaft unterstützt werden, etwa 
durch den verstärkten Einsatz erneuerbarer Energiequellen. In Deutschland muss die Umsetzung 
im Rahmen des Bundes-Immissionsschutzgesetzes bis 11. Dezember 2026 festgeschrieben wer-
den. Dazu zählen ein umfassenderes Monitoring der Luftqualität und konkrete Luftreinhaltepläne. 
Die WHO-Luftgüteleitlinien8 gehen einen Schritt weiter und empfehlen beispielsweise eine Fein-
staub-Konzentration (PM2,5) von höchstens 5 μg/m³ im Jahresdurchschnitt17, wohingegen die EU-
Luftqualitätsrichtlinie ab 2030 einen Grenzwert von 10 μg/m³ vorsieht (Details siehe unten). Um 
die persönlichen Gesundheitsrisiken und die damit verbundenen wirtschaftlichen Belastungen zu 
verringern, sollten die beschlossenen EU-Grenzwerte konsequent eingehalten und Schadstoffbe-
lastungen auch darüber hinaus weiter gesenkt werden. 

Luftqualitätsstandards sollten auf Grundlage neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse weiterent-
wickelt und langfristig stärker an die WHO-Luftgüteleitlinien angenähert werden3. Für Schadstoffe 
wie ultrafeine Partikel, Ruß und bestimmte PAK besteht weiterhin Forschungsbedarf. Ein besseres 
Verständnis der verschiedenen Quellen und Vorkommen sowie ein umfassenderes Monitoring und  
Wirkungsstudien8, 11, 18 sind Grundlage für dauerhaft belastbare Grenzwerte. Aktuelle europäische Pro-
jekte zeigen, wie Monitoring-Infrastrukturen für Luftschadstoffe, ultrafeine Partikel und Verkehr aus-
gebaut werden können, um belastbarere Daten für Gesundheitsfolgenabschätzungen und lokale Luft-
reinhaltestrategien bereitzustellen (z. B. Net4Cities19).

WHO-Luftgüteleitlinien und EU-LuftqualitätsrichtlinieWHO-Luftgüteleitlinien und EU-Luftqualitätsrichtlinie

Die folgende Übersicht* stellt die Richtwerte für Schadstoffe aus den WHO-Luftgüteleitlinien 
sowie die Grenzwerte für Schadstoffe und den Zielwert für Ozon aus der ab 2030 geltenden 
EU-Luftqualitätsrichtlinie einander gegenüber:

MittelungszeitMittelungszeit

Jahr

Jahr

Jahr

8h am Tag

SchadstoffSchadstoff

PM2,5

PM10

Stickstoffdioxid

Ozon

WHO-RichtwertWHO-Richtwert

5 µg/m3

15 µg/m3

10 µg/m3

100 µg/m3 (max. 3-4 Über-

schreitungstage pro Jahr)

EU-Grenzwert ab 2030EU-Grenzwert ab 2030

10 µg/m3

20 µg/m3

20 µg/m3

120 µg/m3 (max. 18 Über-

schreitungstage pro Jahr)

EU-Zielwert ab 2030EU-Zielwert ab 2030
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•	•	 Luftreinhaltung ressortübergreifend und gesundheitsorientiert verankern.Luftreinhaltung ressortübergreifend und gesundheitsorientiert verankern.  Luftreinhaltung berührt 
Gesundheits-, Umwelt-, Verkehrs-, Energie-, Landwirtschafts- und Wirtschaftspolitik. Die Bundes-
regierung sollte Maßnahmen in diesen Bereichen besser aufeinander abstimmen und gesundheit-
liche sowie volkswirtschaftliche Folgen der Luftverschmutzung bei Gesetzgebung, Förderung und 
Infrastrukturentscheidungen berücksichtigen. Dazu zählen neben den gesundheitlichen Belastun-
gen auch Kosten durch Behandlung, Arbeitsunfähigkeit und Produktivitätsverluste2, 3, 9, 11.

•	•	 Die neue EU-Luftqualitätsrichtlinie frühzeitig umsetzen und die Datengrundlage stärken.Die neue EU-Luftqualitätsrichtlinie frühzeitig umsetzen und die Datengrundlage stärken. Für Ge-
biete, in denen die ab 2030 geltenden Grenzwerte voraussichtlich überschritten werden, sollten 
frühzeitig Luftqualitätsfahrpläne vorliegen. Sie sollten die wichtigsten Emissionsquellen, geeignete 
Minderungsmaßnahmen, Zuständigkeiten und erwartete Wirkungen benennen. Zugleich bietet die 
Umsetzung der EU-Luftqualitätsrichtlinie die Möglichkeit, Messnetze, Modellierung und Quellenana-
lysen weiterzuentwickeln. Neben lokalen Überschreitungen ist dabei auch die durchschnittliche Ex-
position der Bevölkerung gegenüber PM2,5 und Stickstoffdioxid in den Blick zu nehmen16, 20.

•	•	 Kommunen bei einer gesundheitsorientierten Stadt- und Verkehrsplanung unterstützen.Kommunen bei einer gesundheitsorientierten Stadt- und Verkehrsplanung unterstützen. Der Bund 
kann Kommunen dabei unterstützen, aktive Mobilität zu fördern und den Verkehr emissionsär-
mer zu gestalten. Hierzu zählt beispielsweise die Einrichtung von Zero-Emission Zones, deren Um-
setzung durch eine Elektromobilitätsplakette unterstützt werden kann. Begrünungsmaßnahmen  
(z. B. Hecken und geeignete Bäume) sollten zudem gezielt dort eingesetzt werden, wo sie die Ex-
position gegenüber Luftschadstoffen wirksam reduzieren. Dabei sind insbesondere die örtlichen 
Schadstoffkonzentrationen und die Bebauungssituation zu berücksichtigen3, 21.

•	•	 Emissionen im Verkehrs-, Energie- und Gebäudesektor weiter senken.Emissionen im Verkehrs-, Energie- und Gebäudesektor weiter senken. Die Bundesregierung sollte 
die Elektrifizierung dort voranbringen, wo sie technisch und wirtschaftlich sinnvoll ist, und zu-
gleich öffentlichen Verkehr sowie den Ausbau von Wind- und Solarenergie stärken. In Bereichen 
mit begrenzten Elektrifizierungsmöglichkeiten, etwa in Luft- und Schifffahrt, sollten alternative 
Kraftstoffe auch nach ihren Emissionen von Stickoxiden, Partikeln und ultrafeinen Partikeln be-
wertet werden. Im Gebäudesektor gilt es, emissionsarme Heizsysteme zu fördern und Feinstaub-
emissionen aus Holzheizungen und Kaminöfen stärker zu begrenzen. Bei älteren, emissionsinten-
siven Anlagen kommen Nachrüstung oder Austausch in Betracht1, 3, 11, 22.

•	•	 Ammoniakemissionen aus der Landwirtschaft gezielt mindern.Ammoniakemissionen aus der Landwirtschaft gezielt mindern. Ammoniak aus Tierhaltung und 
Düngung trägt wesentlich zur Bildung von sekundärem Feinstaub bei. Minderungen bei Tierhal-
tung, Düngung sowie Lagerung und Ausbringung von Wirtschaftsdüngern sollten deshalb stärker 
in die Luftreinhaltepolitik und das Nationale Luftreinhalteprogramm eingebunden werden.

•	•	 Luftreinhalteplanung überregional und grenzüberschreitend stärken.Luftreinhalteplanung überregional und grenzüberschreitend stärken. Ozon und seine Vorläuferstoffe 
werden über große Entfernungen transportiert; die Handlungsmöglichkeiten einzelner Länder und 
Kommunen sind daher begrenzt. Die Bundesregierung sollte prüfen, die Ozonplanung stärker auf 
Bundesebene zu bündeln und die Minderung von Ozon- und Feinstaubvorläuferstoffen enger mit der 
nationalen und europäischen Emissionspolitik abzustimmen. Auf EU-Ebene sollte sie sich für wei-
tere Minderungen von Stickoxiden, Ammoniak, Schwefeldioxid und anderen Vorläuferstoffen einset-
zen. Auch großräumige Belastungsereignisse wie Waldbrandrauch sollten in Monitoring, Vorhersage 
und gesundheitlichen Warnsystemen stärker berücksichtigt werden3, 11, 16, 23. 

•	•	 Die Bevölkerung bei hoher Luftschadstoffbelastung gezielt informieren.Die Bevölkerung bei hoher Luftschadstoffbelastung gezielt informieren. Warn- und Informations-
angebote sollten bei erhöhter Belastung konkrete Hinweise geben, wie sich die persönliche Ex-
position kurzfristig verringern lässt. Dazu gehören etwa verkehrsarme Wege oder die Anpassung 
körperlicher Aktivitäten bei hoher Luftbelastung. Solche Empfehlungen ergänzen Maßnahmen zur 
Emissionsminderung, können sie aber nicht ersetzen3, 11, 20.

Handlungsoptionen für die BundespolitikHandlungsoptionen für die Bundespolitik

Saubere Luft − weniger Krebs: Wie gute Luftqualität zur Prävention beiträgt
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